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Leben

Alexandra Riegler

Das Haus der Träume, hinein-

gebaut in ein Stück perfekt ge-

mähte Natur. In bequemer Geh-

weite dazu: ein Wasserfall nebst 

Wanderwegen, sechs Tennis-

plätze und ein Pool mit Olympia-

abmessungen. Golfplätze mit 

maßgeschneiderten zugehö-

rigen Siedlungen überziehen die 

USA. Je größer das Wachstum 

einer Region, desto höher ist 

auch ihre Dichte an bewohnten 

Grüns. 

Bluegreen, ein Unternehmen, 

das seit Anfang der 1980er Jah-

re mehr als 50.000 Grundstücke 

in privaten Siedlungen an den 

Mann brachte, konzentriert sich 

bei seinen Golf-Communitys auf 

die Ostküstenstaaten von Virgi-

nia bis Georgia. Eines der neu-

eren Bluegreen-Projekte ist 

Chapel Ridge, günstig gelegen 

inmitten des North Carolina Re-

search Triangle. Auf drei Qua-

dratkilometern Land fi nden sich 

neben dem 18-Loch-Golfplatz 

ein Clubhaus, diverse Sportanla-

gen und sechs Familien in ihren 

Wohnhäusern: „Chapel Ridge ist 

mit seinen zwei Jahren noch ein 

recht junges Projekt“, erklärt 

Laura Levandoski, Marketing-

Verantwortliche vor Ort.

Erst Brachland ...

Drei bis fünf Jahre würde es 

im Durchschnitt dauern, bis eine 

Community vollzählig sei. Dass 

man zur Halbzeit erst ein halbes 

Dutzend bewohnte Immobilien 

zählt, bringt den Betreiber nicht 

aus der Ruhe. Weil man nicht wie 

in anderen Privatanlagen fer-

tige Häuser, sondern vor allem 

Grundstücke verkaufe und die-

se auch mit keinem zwingenden 

Bebauungsdatum versehe, hät-

ten sich bereits zahlreiche In-

vestoren Baugründe gesichert. 

„Golf ist augenblicklich ein Rie-

sentrend in den USA“, sagt Le-

vandoski, „ganz besonders im 

Süden.“ Und doch schwingen 

70 Prozent der Bewohner von 

Golfplatz-Communitys nicht 

einmal den Schläger. Der Hauch 

von Exklusivität, der den Sport 

umweht, setzt sich auch in den 

am Grün gelegenen Immobilien 

inklusive ihrer Bewohner fort: 

Golfplatz-Communitys seien 

immer etwas netter, die Häuser 

hübscher, weiß Levandoski. Und 

schließlich würden Golfplätze 

stets einen gepfl egten Vorgar-

ten abgeben. 

Der Fokus der Betreiber ver-

schiebt sich indes von Ruhe-

ständlern in Richtung Familien, 

folglich gilt es, die Attraktivität 

für Nicht-Golfer zu steigern. So 

entstehen themenparkähnliche 

Anlagen, die mit toskanischer 

Architektur oder frei herumlau-

fenden Wildtieren aufwarten.

Hinzu kommt die positive 

Ausstrahlung des Sports auf 

die Immobilienpreise: Ein Golf-

platz im Garten sorgt für ei-

nen dauerhaft passablen Wert 

von Haus und Grund, und dafür 

sind die Bewohner auch bereit, 

tiefer in die Tasche zu greifen. 

Als zusätzliche Wertsicherung 

gilt schließlich, wenn bekann-

te Namen wie Fred Couples 

oder Golfplatzbauer Kyle Phil-

lips für das Design des Platzes 

verantwortlich zeichnen. Cha-

pel Ridge etwa nennt 450.000 

US-Dollar (358.000 Euro) als 

Einstiegspreis für ein Domizil 

vor Ort. Ähnliche Kosten kom-

men auch auf die Bewohner von 

The Point, einer Anlage an den 

Ufern des Lake Norman in Nor-

th Carolina, zu: Ab einer halben 

Mio. US-Dollar ist man dabei.

... dann Wirtschaftsfaktor

Vorsichtiger Trend ist das 

Dorf am Grün längst keiner 

mehr, immer mehr Plätze sehen 

in ihrer Planung ein Siedlungs-

projekt vor. Vor fünf Jahren be-

reits zählte die National Golf 

Foundation (NGF) bei knapp 

der Hälfte aller Vorhaben ei-

nen Community-Aspekt – Ten-

denz steigend. Mitverantwort-

lich ist der steigende Landpreis, 

der Bauunternehmen in dichter 

besiedelten Regionen zusetzt. 

Gleichzeitig steigt mit mehr als 

16.000 Golfplätzen im Land die 

Konkurrenz. Die von der NGP 

gezählten Golfspiele sind etwa 

in der San Francisco Bay-Regi-

on leicht im Sinken begriffen, 

während allein in Orange Coun-

ty 60 Plätze ihrer Bespielung 

harren. Die NGP führt die Ent-

wicklung auf Wetter und Wirt-

schaft zurück, andere halten 

siefür eine Konsolidierung des 

Überangebots, das noch dem Ti-

ger Woods-Hype entstammt.

Das Land braucht also weni-

ger Golfplätze und mehr Sport-

ler, die diese auch benutzen. 

Doch gerade hier stellt sich das 

Spiel der Wirtschaftlichkeit ent-

gegen: Denn sogar Golfer wol-

len nicht von der Hand weisen, 

dass das teure Spiel auch zeit-

aufwändig zu lernen und zu 

praktizieren ist. 18 Löcher las-

sen sich bestenfalls in vier Stun-

den überwinden, Vorbereitung, 

Hin- und Rückfahrt, und schon 

ist ein ganzer Tag verbraucht.

Die finanzielle Hilfestel-

lung kommt stattdessen von 

den Siedlern, die die Golfplät-

ze nunmehr bewohnen. Zwar 

treiben sie die Platznutzung 

nur wenig voran, die verkauf-

ten Grundstücke liefern jedoch 

das entscheidende Zubrot. Und 

was sind schon 50.000 US-Dollar 

Mehrkosten bei einem Ausblick 

auf immerwährendes Grün.

Auf Nummer sicher gehen in-

des Golfplätze mit eingebautem 

Urlaubsort: Das Resort Cusco-

willa etwa, Zweitwohnsitz für 

eine zahlungskräftige Klientel 

aus Atlanta, verfügt über ein 

modernes Konferenzzentrum, 

das sich für Hochzeiten und Fa-

milienfeste gleichermaßen eig-

net. Und mit 188 Zimmern, die 

Ende des Sommers verfügbar 

sein sollen, ist dann auch der 

Endausbau zum vollwertigen 

Urlaubsclub vollzogen. Elaine 

Harris, Marketing-Koordinato-

rin in Cuscowilla: „Wir haben 

alles in einem Paket inkludiert. 

Wäre es nicht so, würden die 

Leute anderswohin gehen.“

Wohnen am Golfplatz: Bewohner wohnen mehr anstatt zu spielen

Jeder zweite Job 
aus IKT-Branche
„Extremen Nachholbedarf“ 

beim Ausbau der Informations- 

und Kommunikationstechno-

logie (IKT) in Österreich sieht 

Rudolf Fischer, der stellver-

tretende Vorstandsvorsitzende 

von Telekom Austria (TA). Die 

Erhöhung des Anteils der IKT-

Anwender-Jobs von im Jahr 

2003 rund 17 Prozent auf den 

britischen Wert von 28 Prozent 

der Gesamtbeschäftigten wür-

de rund 300.000 neue Arbeits-

plätze bringen, glaubt Fischer. 

Experten würden prognostizie-

ren, dass in zehn Jahren jeder 

zweite Arbeitsplatz IKT-affin 

sei. Österreich liegt mit 124.000 

IKT-Beschäftigten im europä-

ischen Mittelfeld. apa

Mehr Produktivität 
in schönen Büros
Mit attraktiver Ausstattung von 

Büros lassen sich Zufriedenheit 

und Produktivität von Mitarbei-

tern steigern. Das ergab die Stu-

die „Offi ce 21“ vom Stuttgarter 

Fraunhofer Institut für Arbeits-

wirtschaft und Organisation. In 

der Erhebung „Soft Success 

Factors“ wurden die Erfolgs-

faktoren für die Gestaltung von 

Büros untersucht. Die wichtigs-

ten Faktoren zur Steigerung des 

Wohlbefindens im Büro sind 

demnach hochwertiges Ambi-

ente, Qualitätsmöblierung, fri-

sches Klima und gute Lichtver-

hältnisse. Wenn das Büro für 

die Arbeit geeignet ist, steigt 

die Offi ce Performance. In ei-

ner Untersuchung des Markt- 

und Meinungsforschungsinsti-

tuts Gallup wurden diese Soft 

Facts von harten Zahlen unter-

mauert: So empfänden nur rund 

15 Prozent der Mitarbeiter von 

Unternehmen ihre Arbeit als be-

friedigend, sind loyal und pro-

duktiv. Die große Mehrheit der 

Beschäftigten sei unengagiert, 

mache Dienst nach Vorschrift 

oder habe die innere Kündigung 

bereits vollzogen. kl

Bier trinken gegen 
Alterungsprozess
Die deutsche Klosterbrauerei 

Neuzelle (www.klosterbrauerei.

com) stellt ein Anti-Aging-Bier 

her, welches das körpereigene 

Schutzsystem bei der Regulie-

rung der Sauerstoffversorgung 

in den Zellen unterstützt. Der 

neue Wellness-Trend enthält In-

haltsstoffe wie Sole, Spirulina-

Algen und das Flavonoid Quer-

zitin. „Mit Hilfe von natürlicher 

Nahrung und nicht mit Nah-

rungsergänzungsmitteln sollen 

damit Vitamine und Spurenele-

mente aufgenommen werden“, 

erklärt Stefan Fritsche von der 

Klosterbrauerei Neuzelle. Im 

Vergleich zu konventionellen 

Bieren sind das antioxidative 

Potenzial und die Radikalfänger-

Eigenschaften im Anti-Aging-

Bier rund zehnfach höher. Also: 

Trinken Sie sich jung. Na dann 

prost! pte/kl

Notiz Block

 Schnappschuss 
ACP sprengte Party-Rekord zum 13.

Die Dreizehn brachte Glück: Zum 13. Geburtstag erlebte das 

Systemhaus ACP Schönwetter und ließ in der Wiener Freude-

nau die wohl größte Party der öster reichischen IT-Branche 

steigen. Mehr als 1.100 Gäste, Kunden und Geschäfts partner 

strömten ins Festzelt gegenüber der Galopprennbahn. Die Lo-

gistik sprengte alle Rekorde. Doch jeder kam zu seinem Wein, 

Schnaps oder Zigarre. Und natürlich zu gut gekühltem Bier, 

das bei den Gästen Klaus-Jürgen Mandl von McAfee, Franz 

Fröhlich von Adobe und Gottfried Artner von Sun Microsys-

tems (v.l.n.r.) in guten Händen war. kl Foto: ACP

Die anspruchsvollen Siedler 
am dritten Grün
Golfplätze taugen tadellos als Vorgärten und lassen dabei 
auch noch die Immobilienpreise steigen: Warum Nordamerika den 
Umzug zum Golfplatz so anziehend fi ndet.

450.000 US-Dollar als Einstiegspreis für ein Domizil neben dem 

17. Loch. 16.000 Projekte gibt es in den USA bereits. Foto: Cuscowilla

ED_13-06_22_L.indd   22ED_13-06_22_L.indd   22 27.06.2006   20:26:29 Uhr27.06.2006   20:26:29 Uhr


